Jona II: Entdecken Sie, dass es sich lohnt zu beten (Jona 2,1-11)

Liebe Gemeinde,

Jona im Bauch des großen Fisches. Eine spannende Geschichte. Fast jeder kennt sie, allerdings eher als Kindergeschichte... damals im Kindergottesdienst hat man sie gehört. Jona – das ist doch der im Bauch des Fisches. Viele kennen vor allem dieses Spektakuläre von Jona, obwohl die Geschichte in der Bibel darüber nur 3 knappe Sätze in Kap.2, Vers 1 und 11 sagt. 

· Der Herr ließ einen großen Fisch kommen, der Jona verschlang. 

· Drei Tage und drei Nächte war Jona im Bauch des Fisches. 

· Da befahl der Herr dem Fisch, Jona am Meeresufer auszuspeien. 

Das mit dem Fisch sind nur zwei Verse im Jonabuch – aber ausgerechnet daran haben sich Leser und Ausleger Jahrhunderte lang festgebissen. Was war das für ein Fisch, und wie konnte das funktionieren? Luther hatte da schon seine Schwierigkeiten, sich das vorzustellen: „Hilf Gott, welch ein wunderlich Werk ist doch das! Wer kann es genugsam bedenken, dass ein Mensch soll drei Tage und drei Nächte so einsam, ohne Licht, ohne Speise, mitten im Meer im Fische leben und wiederkommen? Das mag wohl eine seltene Schiffahrt heißen. Wer wollte es auch glauben und nicht für eine Lüge und Märlein halten, wo es nicht in der Schrift stünde?“

Jüdische Gelehrte im Mittelalter haben gesagt: Jona hat das mit dem Sturm und dem Fisch geträumt. Und ein angesehener Göttinger Theologieprofessor meinte, der Fisch war gar kein Fisch: sondern ein Schiff, und das Schiff hatte den schönen Namen: „Der große Fisch“, und die haben Jona aufgefischt und mitgenommen. Auch ein netter Versuch. 

Ich habe einen Kommentar, in dem der Autor zoologisch durchspielt, was an Meeresgetier so in Frage kommt – die großen Bartenwale nicht, aber vielleicht ein Pottwal oder ein Orca oder wie wärs mit einem weißen Hai? 

Aber: Mit diesen Erklärungsversuchen hat man letztlich das Thema verfehlt, ist man weg von dem, was diese Erzählung will. Den Erzähler interessiert das überhaupt nicht. Hier geht es nicht um die Frage, ob Gott so was machen könnte – klar könnte er, wenn er so einen Fisch braucht, mit dem das geht, dann stellt er eben einen ein.

Diese zwei Verse sind sehr knapp, knapper geht es kaum. Für den Fortgang ist dem Erzähler letztlich nicht mehr wichtig als das: Der Deserteur Jona wird dahin wieder an Land gebracht wird, von wo er geflohen ist. 
Warum wird hier in diesem Kapitel bei einer solch spektakulären Geschichte, die man wunderbar hätte ausschmücken können, ein so ausführliches Gebet berichtet? Weil dieses Kapitel ein Wegweiser ist, wie wir beten können. Weil es sich lohnt zu beten, gerade dann, wenn wir uns von unseren Nöten wie verschluckt vorkommen.

Ich lese uns Jona 2. 1 - 11: 
1 Der Herr ließ einen großen Fisch kommen, der Jona verschlang. Drei Tage und drei Nächte war Jona im Bauch des Fisches. 2 Dort betete er zum Herrn, seinem Gott: 3 «Ich schrie zum Herrn, als ich nicht mehr aus noch ein wusste, und er half mir aus meiner Not. Ich war dem Tode nah, doch du, Herr, hast meinen Hilferuf gehört!  4 In die Tiefe hattest du mich geworfen, mitten ins Meer, rings um mich türmten sich die Wellen auf; die Fluten rissen mich mit und spülten mich fort.  5 Ich dachte schon: 'Jetzt hast du mich für immer verstoßen. Werde ich deinen heiligen Tempel je wieder sehen?'  6 Ja, die Strudel zogen mich in die Tiefe, bis ich fast ertrank, Seetang schlang sich mir um den Kopf,  7 bis zu den Fundamenten der Berge sank ich hinab in ein Land, dessen Tore sich auf ewig hinter mir schließen sollten. Aber du, Herr, mein Gott, hast mich vor dem sicheren Tod bewahrt und mir das Leben neu geschenkt!  8 Als ich schon alle Hoffnung aufgegeben hatte, dachte ich an dich, und du hörtest mein Gebet in deinem heiligen Tempel.  9 Wer sein Heil bei anderen Göttern sucht, die ja doch nicht helfen können, verspielt die Gnade, die er bei dir finden kann.  10 Ich aber will dir danken, denn ein solches Opfer ehrt dich. Was ich dir versprochen habe, will ich erfüllen. Ja, der Herr allein kann retten!»  11 Da befahl der Herr dem Fisch, Jona am Meeresufer auszuspeien. 


1. Fangen Sie wieder neu mit dem Beten an, falls Sie damit aufgehört hatten. (V.2)

Jona ist durch den Fisch nicht bedroht, sondern gerettet worden. Der Fisch kam in allerhöchster Not, das hat Jona begriffen. Und so betet er: 

Der Fisch ist die Rettung, aber doch nur vorläufig, noch nicht endgültig. Erst nach drei Tagen und drei Nächten wird er vom Fisch an Land gespuckt. Drei Tage und Nächte - eine endlose Zwischenzeit, mag man denken, eine unerträglich lange Zeit des Wartens und Bangens. Aber eine ganz entscheidende Zeit für Jona! 

Ich bin überzeugt: Wenn er eine Biographie geschrieben hätte, was damals wohl noch nicht so modern war wie heute, dann hätte er vielleicht diese drei Tage und Nächte als die wichtigsten in seinem Leben beschrieben. Denn dort im Schutz der dunklen Höhle ist er ganz auf sich, auf seine Gedanken und Erinnerungen und letztlich auf Gott geworfen. Und das wird ihm zum Segen. Die Zeit im Bauch des Fisches wird für ihn eine ganz intensive und tiefe Besinnungsphase.

Bei uns gibt es sie auch in weniger dramatischen Lebenssituationen, nicht nur nach Katastrophen. Sondern vielleicht ist es die erzwungene Ruhe einer Krankheit, ein abgeschiedener Urlaub, eine Phase der inneren Zurückgezogenheit, Momente der Einsamkeit, unfreiwillige oder bewusst gewählte Pausen...

Das Gespräch mit Gott, das Jona abgebrochen hatte nimmt er nun wieder auf. Vor einiger Zeit kam im Fernsehen eine Reportage über ein kleines Dorf in Georgien. Abgelegen, mit dem PKW nicht mehr zu erreichen, da die Straße durch einen Erdrutsch verschüttet wurde. Geld ist keines vorhanden um die Straße zu erneuern. Mittlerweile hat darum jeder im Dorf ein Reittier, und mit zwei Tagen Ritt durch tiefe steile Schluchten kommen sie auch in die Stadt. 
Aber etwas haben die Leute in diesem Dorf was noch den 'touch' von Moderne hat: ein altes Funkgerät der Sowjetarmee. Und dann sitzt der eine Mann des Dorfes davor und funkt und versucht Kontakt aufzunehmen mit der Außenwelt. 
Kontakt aufnehmen. Das ist es. Vielleicht erlebst du in einem solchen Tief deines Lebens, wo du dir vorkommst, als haben die Nöte und Probleme dich verschüttet oder in unserem Bild gesprochen ... verschluckt ... vielleicht kommt dir diese Kontaktaufnahme genauso vor, wie dem Georgier, der vor seinem Funkgerät sitzt und Kontakt aufzunehmen versucht: es knistert und rauscht, eine ganze Zeit hört man nichts, und irgendwie erscheint es sinnlos zu sein überhaupt noch weiter an der Frequenz zu drehen, und zu rufen und zu fragen, es kommt doch keine Antwort. 
Jona hat sich darum nicht geschert. Er hat versucht, Kontakt mit Gott aufzunehmen. Ich bin zutiefst erstaunt über Jona. Drei Tage und drei Nächte - so bezeugt es die Bibel - war er im Bauch des Fisches, 72 Stunden in einem „Gefängnis" welches ich mir gar nicht erst zu konkret vorzustellen versuche, weil mir sonst schlecht wird. Und Jona versucht mit Gott Kontakt aufzunehmen. Das war der erste entscheidende Schritt in Richtung Freiheit. 
Jona betet. Nicht die Situation ist im Vordergrund wichtig, sondern der Kontakt mit Gott. 

Ich bete wieder - Rilke

Ich bete wieder, du Erlauchter. Du hörst mich wieder durch den Wind, weil meine Tiefen nie gebrauchter, rauschender Worte mächtig sind.

1. Ich war zerstreut am Widersacher, in Stücken war verteilt mein Ich. O Gott, mich lachten alle Lachen und alle Trinker tranken mit.

Ich bete wieder...

2. In Höfen hab' ich mich gesammelt,  aus Abfall und aus altem Glas. Mit halbem Mund dich angestammelt, dich Ewiger aus Ebenart.

Ich bete wieder...

3. Ich brauche dich, du Eingeweihter sanfter Nacht bei jedem Mond, meines Leidens leiser Zweiter. Gott, ich brauche dich wie Brot.

4. Wie hob ich meine halben Hände zu dir in namenlosem Flehn,

daß ich die Augen wieder fände mit denen ich dich angesehn.

Ich bete wieder...

Text: Rainer Maria Rilke Musik: Duo Camillo

Fangen Sie wieder neu mit dem Beten an, falls Sie damit aufgehört hatten.

2. Gebrauchen Sie die Worte anderer, wenn Ihnen das Beten schwer fällt. (V.3-10)

Das Gebet fällt Jona schwer. Es scheint so, dass er keine eigenen Worte mehr findet. Was macht Jona in dieser Situation? Er greift auf die Psalmen zurück. Wir finden nämlich jeden Vers in diesem

Gebet auch in den Psalmen. Die Psalmen waren damals die Gottesdienstlieder und Gebete. In der größten Not betet Jona die Gebete, die er in Gottesdiensten und als Kind gelernt hatte. Hier macht sich unsere Treue bezahlt, mit der wir in der Bibel lesen, Lieder singen und Bibelworte auswendig lernen. Denn mit den Worten aus der Bibel oder von anderen Christen können wir in Krisensituationen unseres Lebens zu Gott rufen, wenn wir selber keine Worte mehr finden. Wer in die Sprache und Bilder von früheren Betern eintaucht, der ist schon nicht mehr ganz allein. Er macht die Erfahrung: Beten versetzt mitten in Not schon an Land, schon ein Stück weit ins Land von Gottes Verheißung.

Gebrauchen Sie die Worte anderer, wenn Ihnen das Beten schwer fällt.

3. Erinnern Sie sich betend an Gottes bisheriges helfendes Eingreifen  (V.3-7)

Was Jona durchlebt hat, nachdem er ins Meer geworfen wurde:

· Verzweiflung: 3 «Ich schrie zum Herrn, als ich nicht mehr aus noch ein wusste, und er half mir aus meiner Not. 

· Todesangst: Ich war dem Tode nah, doch du, Herr, hast meinen Hilferuf gehört!  

· Hilflos ausgeliefert: 4 In die Tiefe hattest du mich geworfen, mitten ins Meer, rings um mich türmten sich die Wellen auf; die Fluten rissen mich mit und spülten mich fort

· Distanz zu Gott: .  5 Ich dachte schon: 'Jetzt hast du mich für immer verstoßen. Werde ich deinen heiligen Tempel je wieder sehen?'  

· Ausweglosigkeit: 6 Ja, die Strudel zogen mich in die Tiefe, bis ich fast ertrank, Seetang schlang sich mir um den Kopf,  7 bis zu den Fundamenten der Berge sank ich hinab in ein Land, dessen Tore sich auf ewig hinter mir schließen sollten.

In seiner Not erinnert sich Jona an das, was Gott in seinem Leben schon getan hat. Er macht sich bewusst, welche Macht und Größe Gott hat, um ihm auch in dieser Situation noch zu helfen: 
Wenn ich in großer Not stecke, 
... ich gerade ohne Arbeit bin und keine Stelle finde, 
... wenn meine Beziehung gerade zerbrochen ist, 
... wenn meine Kräfte am Ende angekommen sind und ich nur noch mein Versagen sehe, 
... wenn mir mein Leben zwischen den Fingern zerrinnt wie feiner Sand, 
... wenn mich eine Lebenssituation gerade zerreibt wie Schutt in einer Steinmühle, 
…dann geht es uns wie Jona, der sich verzweifelt und  von Gott und Menschen verlassen fühlt.

 …dann brauche ich wie Jona den Blick in den Rückspiegel, den Blick auf die Erlebnisse, die ich schon mit der helfenden Kraft und Macht Gottes gemacht habe.

…dann kann ich wie Jona das „aber“ Gottes entdecken. „Bei den Menschen ist’s unmöglich“ oder „Es sollen Berge weichen und Hügel hinfallen“ oder „Himmel und Erde werden vergehen“. Alles wahr, unerschütterlich wahr. Aber dann wird dem jedesmal etwas unendlich viel größeres, strahlend gegenübergestellt: „Aber... bei Gott sind alle Dinge möglich“ „Aber... meine Gnade soll nicht von dir weichen“ „Aber... meine Worte vergehen nicht“.

Und genau so sagt es Jona auch in Vers 3 und Vers 7: „Ich war dem Tode nah, doch du, Herr, hast meinen Hilferuf gehört“ „Aber du, Herr, mein Gott, hast mich vor dem sicheren Tod bewahrt und mir das Leben neu geschenkt!“

Erinnern Sie sich betend an Gottes bisheriges helfendes Eingreifen.

4. Entscheiden Sie sich Ihren Bund mit Gott durch Dank und Gehorsam zu erneuern. (V.8-10)

Vor einigen Jahren erhielt ein Weichenwärter an der Hudson-River-Bahn in Amerika eine Depesche, augenblicklich eine Weiche zu öffnen, um eine entflohene Lokomotive in den Fluss zu leiten. Er konnte das nicht begreifen. Aus Furcht, er möchte es missverstanden haben, fragte er an, ob das Befehl sei. "Ja, schnell," war die Rückantwort. Der Mann konnte das nicht einsehen; kopfschüttelnd drehte er die Weiche und wartete, welches wohl der Zweck sein würde.

Jetzt kam die Maschine angedonnert und stürzte mit furchtbarem Getöse in den Fluss.

Kaum hatte sich der Weichenwärter von seinem Schrecken erholt, als auch schon der Personenzug von der anderen Seite angebraust kam und vorbeisauste. Die Passagiere wussten gar nicht, dass ihr Leben vor fünf Minuten vom unverbrüchlichen Gehorsam eines Weichenstellers abhing. Höhern Orts wusste man besser, was notwendig war, als es der Weichensteller wissen konnte.

Wie dankbar wird der Weichensteller gewesen sein, dass er hier getan hat, was ihm gesagt wurde. Welche schrecklichen Konsequenzen hätte es gehabt, wenn er nicht gehorcht hätte? So möchte Gott auch unseren Gehorsam, denn unser Gehorsam kann das Leben von Menschen retten!

Jona entdeckt im Rückblick auf Gottes helfendes Eingreifen, dass es einfach das Beste ist, zu tun, was Gott sagt, anstatt weiter zu fliehen.

Jona beendet sein Gebet mit einem Doppelpunkt, mit Dank und Gehorsam:

8 Als ich schon alle Hoffnung aufgegeben hatte, dachte ich an dich, und du hörtest mein Gebet in deinem heiligen Tempel.  9 Wer sein Heil bei anderen Göttern sucht, die ja doch nicht helfen können, verspielt die Gnade, die er bei dir finden kann.  10 Ich aber will dir danken, denn ein solches Opfer ehrt dich. Was ich dir versprochen habe, will ich erfüllen. Ja, der Herr allein kann retten!»  

· Dank, obwohl äußerlich noch nichts besser ist. Aber Jona weiß,

dass unser HERR um seine Not weiß. Deswegen kann er Gott Dank sagen.

· Gehorsam, denn er möchte seine Gelübde erfüllen. Er möchte

sich nun auf den Weg nach Ninive machen und den Einwohnern des Ortes Gottes Botschaft weitersagen.

Jona entscheidet sich im Gebet seinen Bund mit Gott durch Dank und Gehorsam zu erneuern.

Entscheiden Sie sich Ihren Bund mit Gott durch Dank und Gehorsam zu erneuern.

Liebe Gemeinde,

Wie geht es nach dem Gebet bei Jona weiter? Ist alles OK? 

„Da befahl der Herr dem Fisch, Jona am Meeresufer auszuspeien.“ 
Oh, nein: Der Deserteur Jona wird dahin wieder an Land gebracht wird, von wo er geflohen ist. Sein Auftrag ist immer noch da. Sein Auftrag ist immer noch so schwer wie früher. Stellen Sie sich vor, Sie müssten zu einer von Islamisten geprägten Stadt und dort dem Imam verkünden, dass Gott in 40 Tagen die Stadt zerstören will. Eine beunruhigende Vorstellung…

Aber Jona wusste um das „Aber“ Gottes: 

· Aber du hörst mein Beten.

· Aber auf dich kann ich vertrauen. 

Und wir heute, die wir Jesus kennen, können hinzufügen:

· Aber du, Jesus Christus, hast in den drei Tagen zwischen Karfreitag und Ostern den Tod besiegt.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie wie Jona entdecken, dass es sich lohnt zu beten.

Liturgie

Eingangsspruch

Ps.131,1-2

HERR, mein Herz ist nicht hoffärtig, und meine Augen sind nicht stolz. Ich gehe nicht um mit großen Dingen, die mir zu wunderbar sind. Fürwahr, meine Seele ist still und ruhig geworden wie ein kleines Kind bei seiner Mutter; wie ein kleines Kind, so ist meine Seele in mir.

Eingangsgebet
Vater im Himmel, danke für das Beispiel, welches du uns geschenkt hast mit dem Bericht des Jona und seiner Erfahrung mit dir. 
Herr, lass uns in unseren Tiefen des Lebens auch solche guten Entwicklungen erleben. Herr, egal wie schwierig die Situation des Lebens auch sein mag, wir dürfen mit dir Kontakt aufnehmen, und dürfen darüber eine neue Perspektive gewinnen. Und lass uns bitte auch das Danken dann nicht vergessen, denn Grund genug haben wir allemal dazu. Und dann schenke uns bitte auch den Mut zum Gehorsam, damit wir, in der Bindung an dich, die Freiheit der Kinder Gottes erleben können, zu deiner Ehre. 
Herr, lass uns dieses Ziel vor Augen bleiben, zu dem du uns berufen hast. 
AMEN 


Lesung: Luk.17,11-19

Und es begab sich, als er nach Jerusalem wanderte, daß er durch Samarien und Galiläa hin zog.

12 Und als er in ein Dorf kam, begegneten ihm zehn aussätzige Männer; die standen von ferne

13 und erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesus, lieber Meister, erbarme dich unser!

14 Und als er sie sah, sprach er zu ihnen: Geht hin und zeigt euch den Priestern! Und es geschah, als sie hingingen, da wurden sie rein.

15 Einer aber unter ihnen, als er sah, daß er gesund geworden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme

16 und fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Und das war ein Samariter.

17 Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die zehn rein geworden? Wo sind aber die neun?

18 Hat sich sonst keiner gefunden, der wieder umkehrte, um Gott die Ehre zu geben, als nur dieser Fremde?

19 Und er sprach zu ihm: Steh auf, geh hin; dein Glaube hat dir geholfen.

Zsfg. Für Fürbitte:  

1. Fangen Sie wieder neu mit dem Beten an, falls Sie damit aufgehört hatten.

2. Gebrauchen Sie die Worte anderer, wenn Ihnen das Beten schwer fällt.

3. Erinnern Sie sich betend an Gottes bisheriges helfendes Eingreifen  

4. Entscheiden Sie sich Ihren Bund mit Gott durch Dank und Gehorsam zu erneuern.

Lieder:

503,6-10
364,1-4
372,1-3
372,4-6

